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Die folgenden Ausführungen befassen sich MItT der rage naäch dem Innn
der kirchlichen Trauung bei Luther und nıcht mIT der Problematik ihrer
liturgischen Gestaltung oder ihrer rechtlichen Stellung Dies würde Un-
tersuchungen weıterem Umfang ertordern zuma]l derd
tigen Situation Das Erste erscheint aber heute nicht minder wichtig,
weil C1INE SCWISSC Unsicherheit der augenblicklichen Diskussion
die Trauung sich allenthalben emerkhbar macht Diese Unsicherheit 1st
nicht 1Ur aum theologischer Erörterungen spürbar sondern macht
sich wenn auch icht deutlich weithin Denken unserer (Ze:
meindeglieder bemerkbar. Theodor Knolle A „Luthertum“ 1938

Rahmen Aufsatzes un dem "Titel „Irauung und BestattungLichte der Offenbarung“ die These aufgestellt: „‚Gottes Offen
barung bestimmt den Inhalt der evangelischen ITrauung“ und gerade

Anschlufß Luther, VOT allem dessen ‚„Traubüchlein“, aufge-
zeigt, welche Bedeutung dieser Gedanke für die Auffassung VO inn
der kirchlichen Trauung hat Er SEetz; sich dabei besonders mit dem
idealistisch romantischen MifSverständnis der FEhe auseinander Das
Folgende coll als Ergänzung Ausführungen aufzeigen, Wads Luther

der Frage Sagt
Zunächst muf{( festgehalten werden, da{fß Luther der kirchlichen I rau-

weil die hochzeit undUung keine konstitutive BedeutungbeilegtFT

ehe stand CIMn weltlich geschefft 1IST (Traubüchlein — ] figd abgekürzt
Trb 100 uch die ITrauung icht kirchlich voll-
ZOSCN worden IST IST diese Fhe wirkliche Ehe un nicht CIHHE ‚wilde
Ehe ber Luther spricht auf der anderen Seite Von der Ehe da{fß S1C
CIn öttlich edles gescheffte” 523 Kor bis
32) ennt S16 CeiINCN „rechten geystlichen stand“ ebd 105 24 vgl
Trb 100 28 SO  5  d „CEYN rechter hymlischer, geystlicher und ZOLL-
licher stand”“ (zu Kor 107, 33 f.) Indes wird der Ehe-
stand das nicht etw: durch die kirchliche Trauung, enn Luther stellt
den Vollzug der kirchlichen Trauung i das „Begehren“ des Einzelnen.
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"Irb 100, 11 und 101, 13 Fs ist also nicht S da{fß etwa, modern
gesprochen, die Irauung VOT dem Standesbeamten 1Ur VOL der Welt
geschlossen se1 un icht VOT Gott, während die kirchliche Irauung
dieses etztere nachholt un erganzte. uch „weltliche“ Irauung ıst
„Irauung VOT CO“ 1m strengen Sinne. Dieser Gedanke entspricht
der Ständelehre Luthers 1m Sanzch und wird auch, cehr iNan 1im all-
gemeıinen Bewulitsein sich dagegen wehren Mag, 1er nicht eliminiert.
Nun csteht aber außer Zweifel, da{fß Luther damit durchaus nicht die
kirchliche Irauung überhaupt beseitigt hätte. Er hätte dann icht ein
liturgisches Formular vorgelegt, das eben diese kirchliche Irauung
ordnet. Auch ist se1in Urteil ber die, die auf eine kirchliche ] rauung
verzichten wollen, eindeutig: „ 5i quı autem nullam benedictionem
habere voluerint, aneant bestias nullis legibus vel ordine indigentes.
Wollen S1e jiha bestien SCYN, wollen WYTI ouch ÄALCZWwW helffen.”
Predigt VO Irin 528 41 } Es kommt och
hinzu, da{fß Luther ausdrücklich on einer ‚„1rauung“” spricht dort,

den kirchlichen Akt meınt. CErb 11 T Damit ist dem
Mifßverständnis gewehrt, da{f? CS sich, WIEe es bei Uuns, wWwenn vielleicht
auch ‚unbewulfßt, landläufige Anschauung ist, eine Erhöhung der
Feierlichkeit, mithin eine Dekoration handelt. Luther meımnt
offensichtlich, dafs, jedenfalls für den Christen, eine kirchliche ] rau-
UuNng einfach das Gegebene ist amıt wird die Frage nach dem ınn der
Trauung weiıter kompliziert. Die römische Kirche hatte Luthers Zei-
ten wIEe auch heute eine eindeutige Antwort auf die Frage nach dem
Sinn der Irauung Für s1e ist die Irauung die Spendung eines Sakra-
men(ts, weil die FEhe ein Sakrament ist ber gerade mıt dieser Anschau-
Uuns hat Luther sründlich gebrochen. Es wird daher wichtig se1ın, das
näher 1Ns Auge fassen. Äufßerungen dieser rage liegen nicht NUur
aUs der eit des jungen Luther, sondern auch des äalteren Luther VOT.
Er hat sich in dem, Was azZu sagt, nicht gewandelt. Vor allem han-
delt CS sich dabei die Exegese Von Eph 35 Die Vulgata über-
Setz nämlich: ‚„‚Sacramentum hoc INaSNUN est 4 OÖTaus on den
römischen Theologen die Lehre von der Fhe als Sakrament begründet
wurde und wird
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Nun ccheint CS, als hätte Luther 519 noch den Sakraments&arakter
der Ehe vertreten In der Predigt „Ein Sermon VO  3 ehelichen Stand”“
(WA 2) sa „Czum ersten, das CYN Sacrament ist Eyn sSsacramen
aber heyst en heiligis tzeychen, das bedeut etwas anders geystlich,
heylig, hymelisch un ew1g dingk, gleych WIe das WdsSser der taufe, Wan

das der priester ber das ndt ZEUST, bedeut die heylige, göttlich und
ewige onade, die do nebenn wirt gOSSCH in die ceele und eib desselben
kinds und reyniget AaU”ZS die erbsünde das do gottis reych yn SCY,
welche ding unaussprechliche guter SCYN und Sal vill unmeszlich
S11 OSSCI, dan das Wasser, das die celben bedeutet. Alszo ist auch Yr
eheliche stand CeYN sacrament, ein euszerliches heyligs zeychen des aller
grosten, heyligisten, wirdigisten, edlisten dings, das noch nıe
adder werden IMNas, das ist der voreynıgung gottlicher un menschlicher
NnNatur Christo. Dan der heylig Apostel Paulus sagt: Wye der INan

un weyb voreynigt eelichen stand seynd LZWEY fleysch,
alszo ist ZoWt und die menscheyt CYN Christus, Christus auch und die
Christenheyt CYN leyb, das ist (spricht er) CYN 1d-

ment, das ist, der eeliche stand bedeut STOSZE dingk Ist das nıt
v dingk, das ZOL mensch ist, das got sich dem menschen gibt
und will SCYN gleych WIe der 1an sich dem weyb sybt un SCYMN ist ?
S70 aber gott unswer ist, S6ZO ist auch alle dingk unswer.“ (168,
13—29 Auf den ersten BhCl\ hin laft sich nicht bestreiten, Aa{ß
Luther tatsächlich den Ehestand 1er als Sakrament bezeichnet.
Dennoch jegt j1er bereits der Durchbruch durch das Sakramentsver-
ständnis der römischen Kirche VOT.

Zunächst sieht Luther en Ehestand in Parallele Z Taufe, eben
zeigen, daf® Ehe ein „Sakrament“ ist. ber das Wesentliche in der
Parallelität ist das ‚„Zeichen”. Sakrament und Zeichen sind ihm iden-
tisch Das sel das W esen des Sakraments, da{fß CS Zeichen ist, ein Zei-
chen, das „geystich, heylig, hymelisch und ew1g dingk” bedeutet. In-
sofern liegt also eine bestimmte Beziehung zwischen dem Zeichen und
der Bedeutung des Zeichens VOT. Das wird erhellt dem Zeichen der
Taufe, nämlich dem. Wasser. ber gerade dieser Stelle wird CS

deutlich, da Luther der Gleichung Taufe-Ehestand letzteren
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nicht als Sakrament 1m Sinne VonNn Taufe und Abendmahl verstanden
wWw1ssen ll Er sa nämlich ber die Bedeutung beider völlig
Verschiedenes au  N Von der Taufe heifst CS „gleych W1e das asser der
taufe, Wall der priester ber das kindt geUST, bedeut die heylige, SOoLL-
lich und ewige onade, die do nebenn wirt gOSSCNHN in Clie ceele und leib
desselben Kinds un reynıget AUSZ die erbsünde dl (a ©); wäh-
rend VO  — der Ehe Sagt, S1€ sel ein Sakrament deswegen, weil S1e der
„voreyn1ıgung gottlicher und menschlicher natur Christo“ bedeute.

Damit aber wird die Bedeutsamkeit der Fhe 1INs Licht gerückt.
-Sich; umb der ehr willen, das vormischung INanlls un weybs CYN SZO

ding bedeut, der eelich stand sulchs bedeutnisz genleszen,
das die bösze Heischliche lust, der nıemant ist, ehlicher pflicht nıt
vordamlich ist, dye SZONST auszerhalb der ehe alletzeyt todlich ist, Wan

sS1e vorbracht wiırt. Alszo deckt die eylige menscheit gottis die schande
der fleyschlichen böszen IS Drumb colt CeYN ehlich mensch solchs
sacraments S>  Pra haben, das INan die heylig dingk ehret und sich mess1g
ynM ehlichen pflichten hilte, auff das nıt der fleyschlichen lust, w1e die
tiere thun, unvornunfitig folge gescheh.“ (a 168,
Zwischen Taute un Ehestand besteht 1U  — gerade en grundlegender
Unterschied. Luther betont, da{fß bei der Taute dem Täufling (jottes
Na un die Reinigung Von der Erbsünde zugewandt wird, DC-
schieht also realiter etWas, während eım Ehestand eigentlich nichts
geschieht, Was dem Heilshandeln (jottes entspricht. Gewitfß wird die
Beziehung der Ehe ZUrr Incarnation besonders herausgestellt. Indes ist
diese Beziehung nicht verstehen, dAaflß Incarnation sich 1mM 1 pau-
akt vollzieht, WIEe eiım Eintauchen 1ns W asser bei der Taufe die Gnade
Gottes wirksam wird, vielmehr S da{fß Ehe 1Ur möglich ist, weil
Christus Fleisch wurde und damit der Innn der Ehe offenbar wird,
nämlich, da{( WwW1e die Incarnation die Sünde des Menschen bedeckt,
U  ” die Vereinigung VOoON Mann un Tau 1ın der Ehe der Fleischeslust
Einhalt geboten wird ber CS ist nicht S' da{ß das 1n der Incarnation
eschehene in der Ehe den Eheleuten zugewendet wird W enn das
ber der Fall ISt, dann hat Luther 1er „‚Sacrament“ nicht im ureigen-
sten Sinne verstanden, nicht im Sinne der ‚„‚Sacramente“, sondern
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hat 1Ur eine Seite des éakra‚ments 1INs Auge efafst, nämlich das Zei-
chen, wobei dieses Zeichen einmal, und ZWar bei der Taufe, in der
Jat AA „Sakrament“ gehört, während bei der Ehe Sakrament ledig-
lich als Zeichen verstanden ISt, eın Zeichen, das auf eLtwas anderes hin-
zeigt un daher das Gezeigte nicht 1m Vollsinne wirksam werden a{lt
Vgl Erich Roth, Sakrament nach Luther. Berlin
Das wird damit bestätigt, da{ß Stephan oth in einem Zusatz seiner
Nachschrift gegenüber WA folgendes antührt: „AUus diesen Worten
Sanct Pauls sihestu klerlich, woher die veter den ehelichen stand
haben ein Sacrament genant, welchs Griechischen Mysterium heist,
das ist, ein geheymnis odder verborgen ding, das noch VON 4UsSsSCcN seine
bedeuttung hat Denn also ist Christus und seine SEMECYNE ein geheim-
NIS, ein ST0S eilig, verborgen ding, das mMan CS gleuben LI11US un nicht
sehen kan Es wird aber durch iINan und weib als durch sein eusserlich
Zeichen bedeutet, das, glei W1e 1Nlan und weib ein eib sind und alle
gutter haben, also hat auch die SCIMEYNE alles, Was Christus 1st
und hat Ist aber das nicht ein QTOS ding, das Got mensch ist, das Got
sich den menschen gibt und se1in wil se1n, gleich wI1ı1e der INan sich
dem weib gibt un se1in ISE S0 enn Gott ist, ist
alles u  7 Was SeIN ist und Was hat, WIE YAN der ehe zugehet.“
(WA 24 /0,s In diesem /usatz wird deutlich, besonders unte
dem Hinweis auf das Verhältnis Christi seiner Gemeinde, da{fß eben
nicht von einem Sakrament 1 CHgCrCN Sinne bei der Ehe die Rede sein
annn Gewi(ß ist Ehe als Institution nNnur VON diesem Verhältnis her
verstehen und daher eben Von der Inkarnation her, aber damit wird
s1e nicht ein medium oalutis. Es mangelt ihr die Funktion der Erlösung.
Sakrament ist 1er 1mM strengen Sinne Mysterium, Geheimnis, aber
nicht mehr Das „Sich-zueigen-Geben“ als Wesensbestimmung der
Ehe ist der Widerschein der Hingabe Christi seine Gemeinde. W enn
dieser Zusatz nicht VON Luther celhbst tammen sollte, hat jedenfalls
Stephan Roth Luther 1er richtig interpretiert. Nun wird auch deutlich)

Luther auf der einen Seite VON der Eheschließung als einem
göttlichen Geschäft reden annn Die Tatsache, daß in der Welt Ehe
gibt, gehört einerseits Sanz ZUr Welt Dennoch Ist S1C Gottes gnädiges
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Geschenk. Das Geheimnis aber besteht darin, da{fß dieser Sachverhalt
nicht einsichtig gemacht wird, Se1l enn durch die Offenbarung, mit-
hin durch die Enthüllung eben dieses Geheimnisses. Von dem wirk-
lichen Geschehen wei{fß NUur der, der Von Jesus Christus weilß
In der Folgezeit hat Luther die in dem Sermon Von 519 geäufßerten
Gedanken entfaltet, ohne 1m wesentlichen sich celbst korrigieren.
Zunächst in der Schrift „VDe captivitate Babylonica ecclesiae praelu-
dium, 159205 Der Gedankengang ist folgender: Zu einem Sakra-
mMment gehört eine Verheifßung (ottes, die 1m CGlauben angenOMM«ECN
wird Aufserdem mu{(ß CC ausdrücklich Von (sott eingesetzt Se1nN. I)avon
ist aber bei der Ehe keine Rede (l 4506,_ ebd. 455, 25
(489, 28f%) Das Zeichen allein annn kein Sakrament se1n. (486, 35.)

Bei dem in der Bibel gebrauchten Wort „Sacramentum ” ist VON dem
Zeichen, das un eben dem, Was WITr Sakrament NCNNECHN, gehört,
auch niıcht die Rede „Denn überall bezeichnet das Wort sacramentum
in der Heiligen chrift) icht das Zeichen einer Heiligen Sache, Son-

ern eine Heilige Sache, die geheim nd verborgen ist.  44 „Ubique en1m
significat NON sSignum reli SAaCFaC, sed Sacram, secretz et abscon-
Cditam..“ (487, Weil INan einmal Sakrament und Zeichen auf einer
Linie gesehen hatte, Was AUS menschlicher Willkür geschehen e  Ist, hat
INan überall in der Schrift AaUS$S dem Ssacramentum in seiner echten Be-
deutung ein Zeichen gemacht. (488, 1.f£.) [Damit ent£fällt der
Schriftbeweis für die Auffassung Von der Ehe als Sakrament. Denn
Sacramentum ist gleich dem griechischen Wort Mysterion. (487, 25
Denn NnUu  —$ erhält die Epheserstelle einen SanzZ anderen ınn Paulus
meint e1n Geheimnis, das mıiıt W orten verkündigt und 1 Glauben
empfangen wird (488, 18 ff.) Diese verborgene Sache aber ist zunächst
Christus und die Kirche, nicht die Ehe (488, {ff:) (489, rst in
zweiter Linie wird die FEhe davon ein bbild (allegoria) genannt, aber
darum eben ist S1€e kein Sakrament 1m üblichen Sinne. (488,
„Mag also die Ehe eine bildliche Darstellung Christi un der Kirche
sein (figura Christi et Ecclesiae), nicht aber en Sakrament, das VONn

ott eingesetzt ist, vielmehr Von Menschen in der Kirche, nämlich
düurch Unkenntnis der Sache wI1e des Wortes AaZu verführt, erfunde3
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worden ist.  41 (489, ff Schliefslich betont Luther, da{ß auch des-
die Ehe eın Sakrament genannt werden darf, weil die Ehe ceit

Anbeginn der Welt auch bei den Ungläubigen dagewesen ist und Hei-
den oft ihre Ehe besser führen als die Christen. (487, 3—15.)
Grundsätzlich wird zwischen dem 1M Sermon VON Gesagten und
in „De cCaptivitate” Dargelegten eın Unterschied ftestzustellen sein
Lediglich hat Luther hier 1UN eindeutig den Begriff des Teichens elimi-
1ert und klar dargelegt, WdS$S unter Sacramentum in bezug auf die
Fhe versteht.
In der Folgezeit hat sich daran weni1g geändert. SO schreibt Luther in
einer Glosse Eph 3S R3 ın der Bibelübersetzung. „Sacrament odder
mysterion heyst geheimnis odder ein ding, das noch von
aJussen sein bedeutung hat Also ist Christus und SCEIMEYNEC CYM
geheymnis, CYN heylig ding, das INan glewben 11NUS>

un nicht sehen kan Fs wirt aber durch INan un weyb als durch SCYN
euserlich zeychen bedeuttet, das oleych wWwI1e i1Nan und weyb CYM eyb
sind, alle gutter SCIMNEYN haben, also hatt auch die SEMEYNE alles Was

Christus ist und hatı“ (WADB VII 205) (Besonders eindrücklich n
dem Schlufsgebet iIm Traubüchlein „Herre Gott der du iNnan
und weib geschaffen nd Zu ehestand verordenet hast azu mıiıt
früchte des Leibes gesegenet nd das Sacrament deines lieben SOoOnNns

esu Christi und der kirchen seiner Braut darinn bezeichnet 44
(a 103, Gewiß kehrt 1er der Begriff Zeichen und Sakra-
men wieder. ber ist. evident, dafß Luther beides 1ın dem oben all-

geführten Sinne verstanden Hat nämlich Sacrament als Mysterion und
‚„bezeichnen“ 1m Sinne Von Allegoria der besser‘ figura. Zu Eph D
zußert sich dann Luther auch in der Schrift „Von den Konziliis und
Kirchen“ 539 29 269 und APf A nd schlie{(lich in der Kirchen-
postille Z Kor 4, 1a Hier spricht allerdings 1Ur VON dem Be-
oriff des sSsacramentum als mysteri0on. s heisset ja viel, als C-

tum, NUum, en olch Ding, das aUs den Augen gethan nd verbor-
Bn ist, das niemand siehet, un: gehet gemeiniglich die Worte d}  / als

eLIWAas gesaget wird, das INan nicht verstehet, spricht INan: das ist
verdeckt, da ist eLtwas hinten, das hat en myster1i0n, da ist etwas Ver-
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borgénes. Eben dasselbige Verborgene heisset eigentlich mysterium,
ich heisse eın Geheimnis.” (FEA 7, 84.)
Das wird noch weıter erganzt, indem Luther der römischen Theologie
vorhält, da{ß, WECN die Ehe ein Sakrament ware, S1e ann den ehelosen
Stand der Priester nıicht dürfte höher stellen als den Stand der Ehe
(Zu or 53 ©T (Von den Konziliis und Kirchen

369.) Ferner äaußert Luther in Verbindung mıiıt dem schon
erwähnten Gedanken der Heiligkeit des Fhestandes als Institution
Gottes, da{ß der sakramentalen \Weihe nicht bedürtfe. (Vom Abend-
ahl Christi Bekenntnis 1528 111 514  /
SO ist enn der Ehestand eben ohne Sakrament se1in in (Gottes Wort
gegründet, 1mM Wort der Schöpfungsgeschichte Gen 2 18 (WA
234, Ö.) und als figura Christi, in dessen Verhältnis ZUr Cie-
meinde Eph und seltsamerweise auch 1m Gebot die Herrn
deutschs Ordens 523 7 241, „Wyr sind alle
geschaffen, das WYTE thun WIEe elltern, kinder ZCUSECN und NCCICN,
das ist uns Von ott aufferlegt, gepotten und eyngepflantzt, das be-
WEYSCNH die gliedmas des leybs un teglich fülen un aller wellt EXECM-

pe1 4 (242, S—1T..) Vgl Gr. Kat —
Ist nNUunNn der Ehestand als Institutio Cottes ein Mysterium, und ist dieses
Geheimnis weiıiter 1Ur durch das Wort (ottes enthüllt un offenbart,
ann ist auch der Ehestand unte:  'X diesem Gesichtspunkt ein Gegen-
stand des Glaubens: „aber ist ein SIos Geheimnis, und mu{ mıiıt dem
Glauben egriffen werden, CS älst sich nicht csehen und greifen: darumb
ists ein Sacrament, das heißt ein heimlich Ding, myster1um, unsichtbar-
lich, verborgen.“ (Von Konzziliis und Kirchen 374.) Auch das
Wort (;ottes als Wort der Schrift mufß und annn 1Ur glaubend be-
griffen werden. Zu Gen 2 18 „Dis sind (‚ottis WOIT, und unmüglich
7zuverstehen on mit dem glawben. Denn das wird widder vernunfit
och nNatur begreyffen, das CYN weyb des INans gehülffen sev  44 (An die
Herren deutschs Ordens 1523 d., 234, {t:) da sollten WYT fur
erzıttern und erschrecken, da stehen engel un alle Treaturn bey, VON

anfang der wellt her.“” Ebd 235 „Aber CS INUS also SCYN (;ottis
Wort INUS das wunderlichst ding SCYN hymel und erden. Darumb
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INUS gleych beydes thun aufts höhist blenden und schenden die
yhım nicht glewben Jhenen 111US es aufts aller geWIlSSEST und bekandtist
SCYN disen INUS aufts aller unbekandtist und verporgens SCYN ene
UuSsenNs aufts höhist lestern und schenden das also werck
aller volkomenesten schwanck gehen und nicht SCIINSC sondern
seltsame erschreckliche werck auszrichten Yn der menschen hertzen,
WIC Paulus sagt Kor das Evangelion 1STS
STSs yn denen die verloren werden i Ebd 235 325 bis
736 8.) Vgl WATR Nr 974.)
Luther wird nicht müde, die Heiligkeit un damit auch die Herrlichkeit
des FEhestandes PICISECN ber und das 1ST un VOoON besonderer
Wichtigkeit nicht als Phänomen der Welt nicht weil Ehe gleich-
bedeutend MIT Glücklichsein 1ST sondern deshalb weil] S1e Institutio
(Gottes 1ST un (ottes Wort für sich hat Denn gleicher eit spricht
Luther deutlich un unmi(iverständlich Von der Last und Von dem
Kreuz, das der auf sich nımm: der den Ehestand Irıtt ijederum
begründet Luther auch das AaUS dem Worte (‚ottes und ZW ar aUus Gen
Qa Predigt bv Joh Z ÜLE Ö.) Man sibt

Freiheit auf nd hat nur,,böse” Tage (Zu Kor 93
7—26.) Infolge der Erbsünde der Mensch ZUr Unkeuschheit die
durch die Fhe eingedämmt wird „Derhalben 1St der ehelich Stand
nıt mehr Tein und ahn Sund, und die Heischliche Anfechtung oro(ß
und wüthend worden, da{ß der ehelich Stand hinfürder gleich ein

Spital der Siechen ist, auf da{ß S1C nıt schwerer Sünde fallen. U (EA
62.) Deshalb hätte CS der leichter, der keusch bleiben könnte.

„Den Wer eh und keusch ebt 1St aller der mühe und unlust ber-
haben die ehlichen Stand sind / (Zu Kor
Dazu kommt die Sorge für Tau und ind Nahrungssorgen
ebd 106 und aufferdem die Anfechtung durch den Teutel

Nr 209 und 233 „Und das acht auch diesen stand hessig,
feindselig, un das INan yhım SIahlı wird dem ein yderman 1St beschwert
C1IN solch creutz tragen H4 (Zu Joh 3 59.) Vgl Z Ganzen
Trb 103 129
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Darum ist das die Frage, WIe der Ehestand trotzdem recht gehalten
wird O warlich CYNM edler, gr0SSCI, seliger standt, der ehelich standt,
SZO recht gehalten wirt! warlich CYNMN elender, erschrecklicher, ter-
licher standt der ehelich standt, SZO 'er nıit recht gehaltenn wyrt.“ (Ser-
1891078 1519 170, 35 fE.) (Vgl Gr Kat 32 f
Dazu bedarf e der Stärkung un de TIrostes für den Einzelnen. Luther
sieht das damit gegeben „„das yhr wı1isset und gleubet, WwI1e EWeT stand
für (ott CM und gesegenet ist  4 (Trb 1053 13 ach allem,
Was oben dargestellt wurde, annn e NU); nicht anders se1n, als da{ß
allein VOIN Worte (jottes her diese Iröstung und Stärkung erfolgt.
„Was aber Yn (5otts WOTIT gefasset ISt, das 11US heilig ding se1n, denn
otts WO  An ist heilig und heiliget alles, das yhım und Yn yhım ist.  4i
(Vom Abendmahl Christi Bekenntnis 1528 111 310; „Gottis
WOrt colls thun, durch wilchs alle ding gemacht, erhallten nd VELrLWAaN-
delt werden. Das ist das WOr‘ Gottis, das euch CW  D asser

nd die saufe ehe ZUTr ust macht. Das ott die ehe geschaffen ha  4  {
Gen Das w1issen die Heyden und ungleubigen nicht, darumb bleybt
yhr asser dd5sch, nd wyrd NnyMMer WEYN ber solches MEYNEN
und wolgefallen un gibt dyr niemand enn WO Gen
‚„‚Gott sahe alles 4 (Predigt Ephiph. 1525 7 11 62, 6380
Im Traubüchlein hat Luther demgemäfß auch (Gen 6 und Spr
15, als Lesung angeboten.
Es wurde oben schon darauf hingewiesen, da{fß das Wort (‚ottes nd
damit die Institution der Fhe als (jottes Institution Geheimnis ist, da
1Ur der Glaube erfa{(ßt und NUr dem Glauben oftenbar wird Deshalb
steht das 1Ssen darum unter dem Zeichen des Glaubens, da{ß
ein jeder WISSe nd datür halte, da{fß der Ehestand Von ott geordnet
und gestiftet sey (Hochzeitpredigt Hebr 13,4 15, 284.)
/ matrımon1ı1um institutum deo.. (Et non credo, 1S1 Christus
ıpse adfuisset et SUO that confirmasset.”) Predigt H. Ephiph LE

Z 24, Hierin unterscheidet sich der Heide VOTITMN Christen,
da{fß jener nicht darum weifß, da{fß die FEhe (jottes Institution ISt, wäh-
rend CS diesem Gewißheit ist „Sed inveniıuntur quI abutuntur, SUn

CoN1Uuges heyden et talsi Christiani, sed gentes ignorant ordinationem
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dei UnC tatum uod dei Tatus, amen corde NO  — credit.” (Pre-
digt Ephiph. D H3 (Vgl WATR Nr Ist der
Glaube icht vorhanden, ann allerdings wird das Kreuz der Ehe nicht
e  a nd führt Ins Verderben. (Predigt Joh Z D 21
61, Ebd 597
Das andere ist die Gewißheit, da{f? C5 sich den Willen (ottes han-
delt, also icht auf Willen beruht. Luther hat sich darüber
cehr eingehend ın seiner Genesisvorlesung geäußert, VOT allem
Gen „Conjugium igıtur est, ubi masculus emella conjungıtur
divinitus, et Certa Dei voluntate; et cCon]uges, qui aeC nOrunt, facil-
lime ferunt et vincunt, qicquid incommodorum objicitur.” „Eheliche
Verbindung ist also dort, Mann und Tau VOTr ott her und nach
dem gewlssen Willen (‚ottes verbunden werden, und Eheleute, die das
wiIissen, ertragen und überwinden csehr leicht, Was immer Ungemach
ihnen begegnet.” (op 6, 15.) Das ist eben wesentlich der Defi-
nıtıon der Ehe, da{ß S1e nach Gottes Willen geschieht. Dieser W/ill  X
Gottes bedeckt alles Widrige und alle Sünde ebd Z$) III Sanc

pulcherrinum et felicissimum conjugium eSst, in YUUO et iNeENS4ıaeEe et thoro
inscriptum est Favor, voluntas, beneplacitum D611” ebd 153 Dieser
Wille Gottes entnimmt den Menschen, w1e schon geSsa: dessen eignem
Willen. In der Ehe geht icht unnn menschliche Absichten, sondern

(iottes Willen. Das findet seinen Ausdruck dann VOT allem darin,
da{fß Luther miıt besonderem Nachdruck die Willenserklärung und SA
stimmung der Eltern fordert. Hier wird deutlich, auf das
vierte Gebot hinweist. Sie haben VO  —_ (ott die Macht dazu erhalten

544, 49; 324, E (op CX 6, U.6.) Au hierin sieht
Luther einen grofßen Trost „Magna en1ım consolatio est habere Deum
testem et au  e  J parentes et propiInquos CONSCIOS et consiliarios“”

39unten 40, oben) Luther hat, worauf 1er icht näher ein-
SCBaANSCH werden kann,mit höchsterLeidenschaft die sOS, sponsalia clan-
destina, Eheschließungen, bei enen die Einwilligung der Eltern
fehlt, ekämp Die Erfahrung lehre, meıint CI , da{ß dadurch viel
Unheil angerichtet s€1 ebd. 6)
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Dieses Wissen und Glauben un das iueißt ja Wissen das Geheim-
NIS der Institution der Ehe geschieht in der Gegenwart Christi. Denn
„Ideoque cCon]Jug1um propter Christum anctum p  J concubitum
pudicum et honestum e NECESSE eSt, quI1 peCr est foedissimus”
ebd 21 Es ist das Wissen darum, da{fß Ehe 1Ur möglich ISt, weil
Christus dle Gemeinde geliebt hat.“ quod Christus SPONSUS vel VIr
et Caput, et Ecclesia S1t e1USs SPONSa et ehefraw. deo docet Christianos,
qu1 volunt ein Christliche ehe besitzen und besser machen JUaMı gentes,
ut das bild Innn die fassen, das inen furgestellt in Christo et E1US
SpONSa, und sich darnach alten, et Sot loben et dicant, quod ın beiden
stand sind” (Hochzeitspredigt £ür Cruciger 1536 4.1 545, 1—6
Aus der Tatsache, da{ß Christus bei der Hochzeit Cana ZUSCSCNHN War

und ın en verwandelte, ergibt sich für den Christen 1Im Jau-
ben der T'rost, da{ß Christus auch in selner Ehe in seiner Mitte se1in
werde und das Wasser der Trübsal in den Wein der Ereude an-

deln werde Predigt Joh F W. Z
SO steht denn 1m Mittelpunkt des Ehestandes eines Christen das Wort
(‚ottes und der Glaube. Daher coll der Ehestand auch 1 Glauben
gefangen werden. „Darumb hab ich ZJESAYT, das INan diesen stand
glauben col anfahen, als denn wird AUSs asser wein werden“ ebd 60U,
4 f) Da Glaube und <  ort (ottes zusammengehören, csteht An-
fang der Fhe eines Christen das Wort (Giottes
ber kommt noch ein Drittes hinzu, nämlich das ebet. Da Luther
den Anfang des FEhestandes bereits in der Verlobung gegeben sah, hat
das Gebet schon dort seinen Platz, CS die Wahl des Ehepartners
geht. (Sermon 519 167, Luther hat in der (jenesisvor-
lesung formuliert: „Si V1IS autem divina benedictione contrahere matrı-
mOon1Um, prımum OomnNı1UumM requıre consilium Domini, et OId Domine
Deus, da UXOTEeNMN et 308! quotidianum. {llis precibus favet Deus;»
et respondet: eC1I te masculum et femellam, CUr NOn te alerem? 'Tu
antum ab n]ustis rapınıs et furtis abstineto“ op.ex Jat:6; 15) „Domine
Deus, tu creastı masculum, vides, 1998 on continere; te 1n-
VOCO, guberna fortuna conatum INCUM, da consilium et auxilium, de-
lige mihi aliqguam, CUM Ua possim honeste vivere et tibi servıre, eL
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vincere fide et precibus incommoda ditfficultates Conjugii”
unten bis oben) Wer betet der darf „Ego OraVvl, CON-

sului Deum, parentes et DropInquoS; 61 quid adversum accidit, foram
dCYUO animo “ ebd unten) (dazu WATR Nr 85) ber Cs

gehört n WAR! VOTr allem auch die Fürbitte, un ZW ar das Gebet der
Kirche (Trb 7 und 16)
Schliefßlich gehört azu der Segen Dieser Segen (iottes liegt auf dem,
Ehestand schon durch seine Finsetzung überhaupt. Gen 12 Im
Traubüchlein spricht Luther auch VON dem Wissen, da{ß dieser Stand

ist (a 103, 14) ber auch der Einzelne steht unter em
Segen (ottes 1m Ehestand, wWwWenn den Ehestand mit dem Gebet be-
ginnt SI VIS autem divina benedictione contrahere matrımon1um
(op lat 6, 15) Zu dem Segen (;ottes gehören alle (Cjüter 1n der Ehe
„Moses CUu ın ECXTUu dicit, Dominum benedixisse Abrahamum in
CUNncCtI1s, intelligit omn1a ona CONJUSIL; dicuntur benedictiones“
ebd 14, etzter Abs Vor allem das in Gen 22 Gesagte.) ber
„Ita prıima et benedictio eSt, 61 noVverI1s, divina voluntate te
ingressum conjugium “ ebd 1 Abs 2) Alles also, Was Von der
Oftenbarung des W esens des Ehestandes SA  esagt wurde, VON dem Ent-
hüllen des Geheimnisses 1m Wort, das 1Im CGlauben empfangen wird,
hat hier seiIne Zusammenfassung. Dabei mufß 1er die e} Proble-
matik des Segens, wI1Ie ihn Luther verstanden hat, einer gesonderten
Untersuchung vorbehalten bleiben. Nur soviel ist sicher, da{ß Luther
auch und gerade die Segnung der Brautleute gefordert hat „Sie haben
damit den (ottes und gemein gebet holen wollen.” (Trbe

101, 10 f und 16)
Zusammenfassend: „Dieweil aber 1 UNn dieser Stand das Wort hat;
und durch dasselbige Wort eheiligt ISt, und in das Wort, als eın Hei-
li  gtum in eine Monstranze, gefasset ist, soll INan ihn billig in großen
Ehren und für eine Ordnung, die CIOft wohlgefället, halten; auf da{ß
eın jeder Ehemann oder Ehefrau sicher und gewifß SCY, SCY in einem
rechten, geistlichen Stande; nicht au(lßßer der Ehe, sondern in der Ehe,
nach Gottes Wort, Segen und Ordnung“ (Hochzeitspredigt ber ebr
I, 1531 18,274)
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Von da her ergibt sich nun die Antwort auf die rage nach dem Sinn
der kirchlichen Irauung Die kirchliche I rauung ist nicht, WIeEe manche
wähnen, etwas, Was hinzukommen mülßte, die Konstitution der
Fhe vollständig machen. Trotzdem mu{fß S1e für den Christen als
unerläßliche Forderung bestehen bleiben. Der Christ bedarf ihrer, weil

des Trostes un der Stärkung auch und gerade ın diesem Stande
bedarf Es Ist beachten, dafß S Luther bei der kirchlichen Irauung
Sar nicht den Stand der Ehe celbst geht, icht eine kirchliche
Eheschliefßung, sondern die beiden Menschen, die in diesen Stand
eintreten wollen, die „ZUMm heiligen stande der ehe greiffen“ (Trb

— . S Dı 101, 25) Der Stand cselbst ist als Institution (sottes sich celbst heilig
un bedarf der Heiligung durch einen Akt der Kirche nicht. ber die,
welche in diesen Stand eintreten, die bedürfen des Zuspruches und des
I rostes, die brauchen eine Stärkung für ihren (lauben, und ZW alr un

in dieser Situation des kintretens in diesen Stand und des Lebens in
diesem Stand Man xönnte einwenden, da das alles ja 1im Gottes-
dienst der Gemeinde 1 weltesten Sinne sich vollzieht, da1 UTl kirch-
iche ITrauung? Würde iINan diese rage bejahen, annn würde i1Nan

übersehen, da{ß sich ler eine 1Im Leben des Menschen besondere
Ordnung (;ottes handelt, die dem Menschen ein Kreuz auferlegt, dem
CI , menschlich S}  MM  / sich begreiflicherweise SCn entziehen
möchte Man würde aufferdem verkennen, da{fß CC immerhin eines Ent.
schlusses des Einzelnen ©  a diesen sein Leben entscheidend Ve1I-

äandernden Weg gehen, und hie(ße, übersehen wollen, da{% der
Mensch, sich cselbst überlassen und auf sich celbst gestellt, eintach
nicht die Kraft hat, dem, WOZU sich entschlossen hat, Teu bleiben.
Es ist daher nötig, einmal ihm bewußlt machen, da{( CS6 sich hier
um den Willen (jottes andelt, der Gehorsam fordert, un anderer-
se1its ih: durch das Wort (‚ottes dem Glauben erwecken, da{fß
CS auch 1er Ott geht, der nicht 1U den Stand der Ehe ihm aut-
erlegt, sondern ihm auch den I rost des Evangeliums verkündigen älßt
Dabei ist weiıter wichtig, daf(l der Stand der Ehe eben als Institution
Ciottes nicht die Macht Hat, erlösen. Das 1st der tiefste Grund
dafür, da{fß Luthgr den Charakter des Sakraments für die Ehe abgelehnt
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hat icht also, da{ß einer, der das eheliche Leben der Fhelosigkeit
vorzieht, schon csich e1in. „geheiligteres” Leben ührt als der Ehelose
und umgekehrt. en einer das Herz ZUr Keuschheit hat, INaSs ruhig
ehelos leiben, Wenn er will ; ist das aber nicht der Fall, annn „ISt solch
KSZEH enn hell un fegefeuer” (zu Kor A, I6
Denn: „Der glaube und Christlicher stand ist CYN Irey ding, da[lß

keynen stand verbunden ist, sondern ist ber allen stenden, yn
allen stenden, und durch allen stenden, darumb keyn NOT Ist, das du
yrgent stand nemiıist odder verlassist, das du selig werdist.
Sondern yn wilchem stand dich das Evangelion und der glaube findet,

kanstu yn bleyben un selig werden“ (ebd 126,n „Sihe,
da sihestu, das Paulus keynen stand CYyB seligen stand SCYN lesst,
den eynıgen, den Christlichen stand, die andern acht alle frey,
das S1e widder ZUur eligke noch verdamnis dienen VON yhn selbs,
sondern mügen alle Sampt durch den glauben selicklich und durch den
unglauben verdamlich werden, ob sS1e gleich aller besst gehallten
werden fur sich celbs“” ebd 126, 33—127, Das bedeutet also, da{fß
CS bei der kirchlichen Irauung darum geht, den Eheleuten in ihrem
Stande das Evangelium verkündigen, nicht, damit S1€e eiIne „Christ-
liche”“ Fhe ühren, sondern da{( S1e die Ehe als Christen und WwIe S1ie die
Ehe als Christen führen mögen, nämlich da{fß S1e die Ehe als as Velr-

stehen, Was S1€e wirklich ISt, und darin leben
Die kirchliche Irauung hat also darin ihren Sinn, dafß S1e das „welt-
liche Geschä i der Eheschließung unter das Wort (Ciottes stellt und
dadurch deutlich macht, da{f eben dieses „weltliche“ Geschäft 1m
Grunde ein „göttliches Geschäft“” ist Der Vollzug der kirchlichen
Trauung verwandelt nicht das „weltliche“ Geschäft einem ” g0tt'
lichen“, sondern acht NUr deutlich, da{fß dieses „weltliche Geschäft”“
auch unter dem Wort (jottes steht. Solches annn aber eben 11UTr

geschehen, da Von Christus her dieses Geheimnis enthüllt wird, mıiıt-
hin also VO Evangelium her oftenbart wird Wird das dem Christen
verkündigt, annn trifit ihn 1in seinem Glauben und ordert seinen
Glauben. Ihn stärken, bedarf CS des Gebetes und des Degens. Auch
der Segen ll nichts anderes als den Christen in seinem Weg und in
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seinem Glauben gewifß machefi HS das das liebe conjug1um einer guten
benedictio bedarff, enn der Teufftel ist yhm merklich feind“
Nr 209) Der Sinn der kirchlichen Irauung ist also weder ein cakra-
mentaler Akt, noch eine romantische Verklärung einer weltlichen
Sache, noch eine Heiligung eines sich Nicht-Heiligen, noch eine
Ordination, sondern besteht darin, da{ß den Eheleuten für ihren
Stand und 1n ihrem Stand die gnädige Zuwendung (;ottes verkündigt
wird Damit wird auch die liturgische Gestaltung Von Luthers 'Irau-
büchlein verständlich, Was auch immer 1m einzelnen azu Sagch sein
wird Verständlich wird, WaTrum Luther die Traufragen vorlegt, ob-
wohl CS, Was AaQUs der historischen Gegebenheit erklären ist, hei(t
„Weil yhr beide euch Yn den ehestand egeben habt Yn (‚ottes
namen“ "TIrb 102, Und verständlich werden die Lesungen und
Einleitungen dazır, nd schlie(ßlich verständlich das Segensgebet.
So werden WIr VON Luther her feststellen müssen, da{fß in der T at die
Kirche bei der Irauung eLwas anderes, Besonderes, hat, das
ihr niemand abnehmen ann. Darum muf( die Kirche ihre CGilieder
halten, da{ s1e die kirchliche ITrauung als eIWAas Unerlä{sliches für ihr
Christenleben 1n der CGemeinde achten collen.

lieber Derre Dott, die sEbe H1 nicht eın natürlı
DIina, Jondern Bottes Babe, ÖAS alerjüßeite uns teb-
11  , 14, eu deben, ber alen 3Zolibat un
alleın, ohnee deben, wenn wohl geraf FIA e aber
auch ibel geräat, 19 7’S die Aole Doch, 1e1€ drer
fücr ım SEDeitande bleiben, namlıch Treu uns lau-
ben, Rinder 1n0 Z eibesfrüchte un Saframent, daß
man’s für eın heilia Ding un gottlichen an Dalt, 19
{7’s Ggar ein jeliger an Aus Luthers Tischreden.


